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Die Direktorin des Österreichischen Bibelwerkes zur Bedeutung der Bibel und wie man Zugang zu ihr � nden     kann

Schlüssel zu den wichtigsten Fragen   des Lebens
Ihre erste Ausbildung, Ihre erste 
Liebe sozusagen, galt nicht der 
� eologie, sondern der Musik? 
BIRNBAUM: Ich stamme aus ei-
ner Musiker-Familie mit Kärnt-
ner Wurzeln, meine Großmütter 
wohnten in Klagenfurt und Feld-
kirchen, und mein Berufswunsch 
von klein auf war, Opernsängerin 
zu werden. So habe ich eine Ge-
sangsausbildung genossen und 
auch ein paar Jahre in diesem Me-
tier gearbeitet. Dann habe ich eine 
Neuausrichtung gesucht und bin 
zu meiner eigenen Überraschung 
zur � eologie gestoßen: ein Ent-
schluss, den ich nie bereut habe. 
Es ist einer der schönsten Berufe, 
weil man sich die Fragen stellen 
kann, die wirklich wichtig sind im 
Leben. Man beschä� igt sich mit 
den Dingen, die im Leben wirklich 
zählen, und das auf eine sehr viel-
fältige, umfassende Weise.

Was im Leben wirklich wichtig ist: 
Viele Menschen sagen, die Bibel 
sei ihnen zu lebensfern. 
BIRNBAUM: Ich glaube, dass sich die 
Bibel nicht beim ersten Lesen er-
schließt. Es braucht einen Zugang. 
Ich selbst habe ihn vom Künstle-
risch-Musikalischen her gefunden. 
Was es braucht, ist eine Grund-

Neugier und die Bereitscha� , sich 
wirklich darauf einzulassen. Dann 
� ndet man auch Wege, die einem 
dabei helfen: Das kann wer ande-
rer sein, der die Stelle erschließt, 
oder ein Studientag, oder dass 
man selbst so lange daran herum-
tü� elt, bis man etwas � ndet. 

Wieso sprechen manche Bibelstel-
len mehr und andere weniger an? 
BIRNBAUM: Manches ist vielleicht ge-
rade jetzt, im Moment, nicht das 
Nächste. Wir leben in einer fried-
lichen Zeit, und da hört man man-
che gewalttätigen Geschichten der 
Bibel nicht gerne. Wenn ich in Sy-
rien lebe, sehe ich das ganz anders: 
Da bin ich froh, dass Gott auf mei-
ner Seite ist und nicht auf der Seite 
der Feinde; wenn ich verfolgt bin, 
bedrängt, täglich mit Gewalt kon-
frontiert, bin ich froh, dass das 
auch in der Bibel einen Raum hat 
und nicht verschwiegen wird. So 
kann uns nicht jede Bibelstelle 
gleich stark ansprechen. Aber es 
lohnt sich prinzipiell, sich hinein-
zuversenken, dann � nde ich auch 
„meine“ Bibelstelle, die eine wich-
tige Botscha�  für mich enthält.

Steht Gott nicht immer auf der 
Seite der Bedrängten? Ist das die 
Perspektive, aus der ich die Bibel 
am besten verstehe? 
BIRNBAUM: Ja, und vielleicht sind 
wir auch ein wenig zu satt ge-
worden und zu wenig be-
drängt. Ich glaube schon, dass 
wir gerade in existenziellen 
Krisen oder in Situationen, 
die einen mit existenziellen 
Fragen in Berührung brin-
gen, leichter einen Zugang zur 
Bibel � nden: Da kann dieser unge-

meine Schatz an Erfahrungen, die 
Menschen mit Gott gemacht ha-
ben, einem durchaus zu Herzen 
gehen. 

Die Bibel ist sehr vielfältig: Wich-
tiges wird zweimal gesagt und in 
unterschiedlicher Weise, die Evan-
gelien gibt es gleich viermal. Wie 
kann das sein, dass Gottes Wort so 
vielfältig bis widersprüchlich ist? 
BIRNBAUM: Literaturkritiker haben 
es leicht, indem sie sagen: Das 
eine ist früher entstanden, das an-
dere später oder von einem ande-
ren Verfasser. Das ist ein Teil der 
Wahrheit. Warum aber stehen sol-
che teils widersprüchlichen Texte 
heute nebeneinander? Weil sie 
mit diesen Fragen ringen und be-
schreiben, was nicht die Verfasser 
allein, sondern ein ganzes Volk mit 
Gott erlebt hat. Sie beschreiben das 
nicht im Sinn eines Berichtes – es 
war so und nicht anders –, sondern 
im Sinn einer verdichteten Glau-
benserfahrung. Deshalb können 
ja die Texte immer wieder neu zu 
uns sprechen. Zum Beispiel bei der 
Frage nach dem Leid: Das ganze 
Ijob-Buch ist voll damit, und es 
gibt ganz viele Antworten auf diese 
Frage. Letztlich wird aber keine da-
von als ein für alle Mal gültig er-
klärt. Denn es geht nicht darum, 
dass man das Leid versteht, son-
dern besteht. Trotzdem ist diese 
Diskussion wichtig und richtig, 
nämlich dass man darum ringt. 
Die Bibel ist kein Buch, das syste-
matisch abhandelt „Gott ist so und 
so“. Die Bibel erzählt einfach. Al-
les, was die Bibel über Gott sagen 
will, fasst sie in Erzählungen. Ob 
das genauso stattgefunden hat, ist 
eine sekundäre Frage. 

Wenn jemand Geschmack an der 
Bibel � ndet: In welcher Weise, ra-
ten Sie, sollte er an das Buch her-
angehen? 
BIRNBAUM: Zuerst soll er einmal in 
sein Herz hören, was ihm oder ihr 
daran Geschmack macht. Es gibt 
nicht den einen Weg. Am wenigs-
ten würde ich empfehlen, die Bi-
bel von vorne bis hinten am Stück 
durchzulesen. Ich rate eher dazu, 
vielleicht die Tageslesungen zu 
nehmen und zu fragen, in welcher 
Weise sie etwas mit mir zu tun ha-
ben könnten. Jemand könnte auch 
sagen: Ich brauche etwas, was mir 
in einer Situation emotional hil� ; 
dann sollte man vielleicht eher die 
Psalmen aufschlagen. Menschen, 
die Jesus einmal besser kennen 
lernen möchten, können mit den 
Evangelien beginnen; vielleicht mit 
Markus, das ist das kürzeste. 
Oder wenn ich ein Bild gesehen 
oder ein Musikstück gehört habe, 
und irgendetwas hat mich da ange-
sprochen: Dann fange ich bei der 
betre� enden Stelle an und schaue, 
was da rundherum ist. Es gibt ganz 
viele Zugänge. 

Eine Grundsatzfrage ist auch: al-
leine oder in einer Gruppe? 
BIRNBAUM: Hat man das Gefühl, 
dass es alleine nicht so geht, dann 
auf jeden Fall in der Gruppe. Ob 
es nun eine Gruppe ist, in der 
man sich gegenseitig den Sinn er-
schließt, oder ein gemeinsames Bi-
bel-Teilen, bei dem man die Worte 
einfach wirken lässt, bis hin zu 
Studientagen und Bibeltheater-Ta-
gen: Es gibt unglaublich viele An-
gebote, die man nur nutzen muss. 
Auch im Internet gibt es viele An-
gebote.

Was möchten Sie unseren Leserin-
nen und Lesern ans Herz legen? 
BIRNBAUM: Begreifen Sie die Bibel-
jahre als Chance, sich mit dem ei-
genen Zugang zur Bibel auseinan-
derzusetzen und auch damit, wie 
man einen noch besseren � nden 
könnte. Je mehr man sich die Bi-
bel ins Herz schreiben kann, um 
so besser. Frei nach dem schönen 
Bild von Origenes: Liest man die 
Bibel unbefangen, ohne sich etwas 
zu fragen, bleibt man bei der grü-
nen Schale der Nuss. Kommt man 
zum Punkt, dass sie einen persön-
lich herausfordert, so ist man bei 
der harten Schale angelangt, und 
wenn man die knackt, kommt man 
zum wirklichen Schatz, und die Bi-
bel spricht ins Herz.
Ausgehend von dem Satz Bene-
dikts XVI.: „Die Bibel ist die Seele 
der Pastoral“ würde ich mir auch 
wünschen, dass in den Diözesen 
mehr Ressourcen freigesetzt wer-
den für Bibelarbeit, die als Multi-
plikatoren wirken, damit sich das 
Wort ausbreiten kann. 

Die kommenden Jahre stehen ganz 
im Zeichen der Bibel. Wieso gleich 
drei Jahre? 
BIRNBAUM: Die weltweite Katholische 
Bibelföderation hat beim Papst an-
gesucht, er möge zu ihrem 50-jäh-
rigen Bestehen doch ein Jahr der 
Bibel ausrufen, dazu kommt der 
1600. Todestag des hl. Hierony-
mus, der die Bibel ins Lateinische 
übersetzt hat. Nun hat die Öster-
reichische Bischofskonferenz das 
Anliegen mit den neuen Mess-
lektionaren verknüp�  und ent-
sprechend den drei Lesejahren im 
Gottesdienst drei Jahre der Bibel 
beschlossen.FOTO: HAAB
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